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Frühlingsversammlung des hist. Vereins
am 2. Marz 1885 in den „.Drei Eidgenossen" in Glarvts.

Die von circa 30 Mitgliedern besuchte Sitzung wird vom Prä-
sidium, Dr. Dinner, in üblicher Weise begrüsst und macht derselbe
zunächst hinsichtlich des Personalbestandes des Vereins die

Mittheilung von dem Hinschiede der HH. Rathshr. F. Jenny-Dinner
in Schwanden und Dr. med. G. Gallati in Glarus.

Als neues Mitglied wird nunmehr auf erfolgte Anmeldung hin
aufgenommen: Herr Oberstlieut. Othmar Blumer in Freienstein
(Kt. Zürich) und erfolgt sodann die Vorlage der von Hrn. Pfarrer
Gottfried Heer geführten Vereinsrechnung pro 1884, welche
einen Rückschlag von 25 Cts. aufweist. Das nunmehrige Guthaben
bei der Sparkasse der Glarner Kantonalbank beträgt Fr. 1537. 15.

Die Rechnung wird einmüthig ratifient und dem Quästor bestens

verdankt.

Hierauf erfolgt die Verlesung einer Zuschrift von Hrn. Pfarrer
Gottfried Heer, worin derselbe anzeigt, dass er, durch anderweitige
Geschäfte sonst vielfach in Anspruch genommen, von der bisherigen

Quästoratsstelle enthoben zu werden wünsche und im Weitern

zugleich die Anregung macht, es dürfte sich bei diesem Anlass,
weil im Einklang mit der landesüblichen Praxis, vielleicht empfehlen,

künftighin die ganze Commission des Vereins jeweilen nur auf eine

Amtsdauer von drei Jahren zu bestellen. Die Versammlung
pflichtet bei und wird nunmehr, in Abänderung des bisherigen Usus;

im angegebenen Sinne das Comité folgendermassen neu bestellt:

Dr. F. Dinner: Präsident.
Landseckelmeister Joseph Streiff: Quästor.

Pfarrer Joh. Trüb: Aktuar.
Schulinspektor J. LI. Heer und

Pfarrer Gottfried LIeer.



VI

Anschliessend kann auch heute wieder von verschiedenen ver-
dankenswerthen Bereicherungen des antiquarischen Gabi nets

resp. der Sammlungen des Vereins Kunde gethan werden. So ist

u. A. durch die gefl. Vermittlung des Hrn. Rektor Leuzinger von
Ilm. J. J. Tschudi in Monroe (Amerika) eine massive indianische
Pfeife eingegangen und spendet ferner Hr. Sekundarlehrer Wirz
in Schwanden ein mit dem russischen Adler versehenes Blechschild

auf der Kopfbedeckung eines russischen Soldaten unter Suwarow

aus dem Jahre 1799.

Nunmehr folgte als Haupttraktandum ein von der Versamm-

lung warm verdanktes Referat des Präsidiums, Dr. Dinner,
das wir am Opportunsten füglich an dieser Stelle in den Text des

»Jahrbuchs« einzuflechten uns erlauben. Es lautet folgendermassen:

Die Siegel des Kantons Glarus.

Die Natur des Thema's, das wir heute zum Gegenstand eines

gegebenermassen nur kurzen Referates gewählt haben, bringt es

mit sich, dass wir in erster Linie einige einleitende Bemerkungen
über die Siegellehre oder Sphragistik im Allgemeinen voraus-
schicken. Die Gewohnheit, Sachen zu besiegeln, ist sehr alt; im
Alten Testament werden schon mehrmals Siegelringe erwähnt.
Die schwarze Farbe indess, womit man den Siegelring bestrich,
konnte wohl zum Abdruck des Namens, nicht aber zum Versiegeln
der Briefe gebraucht werden. Darum siegelte man schon zur Zeit
Hiob's mit Thon oder Siegelerde. Nach Herodot kannten auch die

Aegypter die letztere und noch Curtius erzählt, dass zu seiner Zeit
in ganz Asien mit Siegelerde vermittelst des Siegelringes gesiegelt
wurde. Allein Thonsiegel erwähnt noch Lucian, obwohl er auch
schon des Wachses gedenkt.

Für die ältesten mittelalterlichen Siegel hält man die aus
weissem Wachs; später kamen auch gelbe und rothe Siegel auf;
grün siegelten häufig die Klöster, schwarz die Hochmeister des

Deutschen, Maltheser- und Tempelherrenordens. Zu Ende des 14.

Jahrhunderts legte man schon Verwahrungsdecken auf die Kapsel-
siegel, und wahrscheinlich entstanden hieraus die Siegelüberzüge
von Papier, wie denn z. B. die Hansestädte schon seit 1427 solche



Vil

Siegel brauchten, bei denen der Stempel ins Papier gedruckt war.
Siegel von Blei, Zinn, Gold und andern Metallen sind sehr

alt; die bleiernen findet man in Verordnungen römischer Kaiser von
Trajan bis Justinian (98—527 nach Chr. Geb.) und in päpstlichen
Bullen vom 3.—12. Jahrhundert; sie waren meist auf beiden Seiten

ausgeprägt und wurden so an die Bullen gehängt, die davon goldene
oder silberne Bullen hiessen. Für die graugelbe, harte und kom-
pakte Masse, aus der Siegel des 13. Jahrhunderts und die sogen.
Schlüsselchen angefertigt wurden, kommt ebenso wie für das feste
und harte rothe Siegelwachs des 14. Jahrhunderts häufig der Name
Maltha vor; allein man weiss, dass dies doch jedenfalls nur eine

künstliche, das eigentliche Wachs vertretende Mischung ist, nicht
aber Wachs mit Zusatz von thonartigen Substanzen. Siegel aus
Mehlkleister, Brotteig und Oblaten kommen zwar auch vor, allein
nicht für eigentliche Urkunden; und vor 1603 findet man überhaupt
noch keine Oblaten angewendet. Unser jetziger Siegellack scheint
um das Jahr 1550 erfunden worden zu sein und hiess Anfangs
spanisches Wachs, und zwar stammt davon das französische
»cire d'Espagne«.

Die Gegenstände, welche die auf dem Siegel dargestellten
Bilder bezeichneten, waren sehr verschieden. Es waren entweder

Bild er sie gel, d. h. Siegel mit Darstellungen von heiligen oder

symbolischen, architektonischen, historischen und andern Zeichnun-

gen, oder Porträtsiegel, aber nicht mehr von ihrem eigenen

Inhaber, sondern von Andern gebraucht, und die oft schwer, na-
mentlich bei Städten, zu erkennenden Wappensiegel. Zu unter-
scheiden ist wie bei Münzen Umschrift oder Legende (die längs
dem Umkreise des Siegels laufende Schrift), Aufschrift (die im

Siegelfelde meist zeilenförmig stehende Schrift) und Randschrift
(die Schrift am äussern Seitenrande des Siegels, nur bei Goldbullen

und zweiseitigen Siegeln).

Bei Siegelbeschreibungen ist »rechts« und »links« in

heraldischem Sinne zu verstehen, als ob wir hinter dem Spiegel

ständen. Eingeschnitten waren die Siegel in das Petschaft oder

den Ring convex, nicht concav. Die Form der Siegel war ver-
schieden; rund oder schildförmig, doch gibt es auch sog. gehörnte
(bei den Benediktinern), sechseckig mit eingebogenen Seiten. Es

gab jedoch auch im mittelalterlichen Süd- und Norddeutschland
























